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richard strauss (1864 – 1949) 
Feierlicher Einzug (1908) für Orgel und Blechbläserensemble
bearb. v. Max Reger und Hans-Joachim Drechsler
franz schmidt (1874 – 1939)
Präludium und Fuge in D für Orgel
giovanni gabrieli (um 1556 – 1612) 
Sonata pian e forte à 8 aus »Sacrae Symphoniae« (1597)
Johann sebastian bach (1685 – 1750) 
Toccata und Fuge d-Moll BWV 565 für Orgel 
»Jesu meine Freude« BWV 227 für Blechbläser
»Wachet auf, ruft uns die Stimme« BWV 140 für Blechbläser
Orgelimprovisation über »Jesu meine Freude« und »Wachet 
auf, ruft uns die Stimme«
georg PhiliPP telemann (1681 – 1767) 
»Ein feste Burg ist unser Gott« TWV 1:420, 
Choralmotette und Choral




K u r z e  P a u s e
antonio vivaldi (1678 – 1741) 
Concerto C-Dur PV Nr. 75 für 2 Solo-Trompeten und Blechbläser- 
ensemble, bearb. v. Hans-Joachim Drechsler
georg friedrich händel (1685 – 1759) 
Aria »Ombra mai fù« für Solo-Trompete und Blechbläser- 




alexandre guilmant (1837 – 1911) 
Grand Chœur in D op. 18 für Orgel
Première Sonate (Symphonie) d-Moll op. 42, für Orgel und 
Blechbläserensemble, bearb. v. Friedhelm Flamme 
Introduction et Allegro 
Pastorale 
Final
wayne marshall | Orgel
christian höcherl | 
Trompete, Piccolo-Trompete, Flügelhorn
csaba Kelemen | Trompete, Piccolo-Trompete
nikolaus von tippelskirch, 
björn Kadenbach | Trompete, Flügelhorn
hanno westphal, dietrich schlät | Horn
matthias franz, stefan langbein, 
Peter conrad | Posaune
Jörg wachsmuth | Tuba
2instrument der Könige, Königin der instrumente
Festliche Musik für Blechbläser und Orgel
Mit der Orgel und mit Blechbläserensembles verbinden sich recht 
ähnliche Klangerwartungen: Zu ihnen zählen festlicher Glanz und 
voluminöse Pracht, wie sie gerade die Musik des Barock verkörpert. 
Dennoch finden Orgel und Blechbläser – zumindest in älteren Werken 
originaler Besetzung – nur selten Gelegenheit zu gemeinsamen 
Auftritten. Der Grund dafür liegt wohl in ihren unterschiedlichen 
Einsatzorten und spieltechnischen Möglichkeiten: Die Orgel herrschte 
als »Königin der Instrumente« im sakralen Bereich, während die 
Trompete als exklusives Instrument weltlicher Fürsten in erster Linie 
der glanzvollen Repräsentation diente. Außerdem umfasste der 
Tonvorrat der Orgel die gesamte chromatische Skala, während sich 
die alten ventillosen Trompeten notgedrungen im Raum der Natur-
töne bewegten. Orgelstücke konnten, ähnlich wie Streicher- oder 
3Chorkompositionen, harmonisch und kontrapunktisch hochkomplex 
sein; Blechbläser dagegen beschränkten sich meist auf fanfaren-
artige Zusammenklänge, weil melodische Linien nur im höchsten 
»Clarin«-Register der Trompete zur Verfügung standen. Mit modernen 
Instrumenten lässt sich das allerdings korrigieren: Sie erlauben es, auch 
barocke Chor- oder Streichersätze in festlichen Bläserglanz kleiden.
Richard Strauss schrieb zwar keine Barockmusik, und sein 
»Feierlicher Einzug« enthält durchaus einige Harmonien, die ihn als 
Werk des frühen 20. Jahrhunderts (uraufgeführt 1909) ausweisen. 
Dennoch nutzte Strauss vor allem in der Einleitung die typischen Fan-
farenklänge, Dreiklangsbrechungen und lange liegenden Harmonien 
der älteren Bläserliteratur. Zusammen mit den choralartigen Klängen 
der nächsten Abschnitte sorgen sie für den festlich-altertümlichen 
Anstrich, der dem Kompositions-Anlass entsprach. Strauss schrieb das 
Stück im Auftrag des Johanniter-Ordens; gewidmet wurde es Prinz 
Eitel Friedrich von Preußen, dem zweiten Sohn Kaiser Wilhelms II. und 
34. »Herrenmeister« des 1099 von Kreuzrittern gegründeten Ordens. 
Ursprünglich war der »Feierliche Einzug« für eine sehr große Blech-
bläserbesetzung bestimmt. Von Max Reger stammt die Einrichtung 
für Orgel und einen kleineren Bläsersatz, den Hans-Joachim Drechsler 
nochmals angepasst hat. 
Franz Schmidt war Solo-Cellist der Wiener Hofoper, Konzertpianist 
und Klavierprofessor, Direktor der Wiener Musikakademie, erfolg-
reicher Komponist (etwa der Oper »Notre Dame«) – und offenbar 
ein recht streitbarer Zeitgenosse. »Es ist mir von größter Wichtigkeit, 
festzustellen«, so schrieb er 1924 in einem Notenvorwort, »dass ich 
die Königin der Instrumente im Sinne habe, wie man sie noch als 
Reste einer hohen Musikkultur in Kathedralen findet, nicht etwa jenes 
kraftlos brüllende Ungeheuer, welches sich in den heutigen Konzert-
sälen breit macht und allenthalben als ›moderne Orgel‹ bezeichnet 
wird. Für letztere würde ich niemals eine Note geschrieben haben, 
denn das bloße Anhören eines solchen mit allen den ›modernen 
4Errungenschaften‹ ausgestatteten Instrumentes bereitet mir 
Qual und Ekel. Ist es doch ein Klangbastard, entstanden aus dem 
unglückseligen Bestreben, alle möglichen Instrumente nachahmende 
Register in die Orgel einzubauen, Orchestereffekte nachzuahmen 
und dergleichen.« Schmidt verteidigte aber nicht nur die Barockorgel 
gegen die romantische Konzertorgel, sondern er pflegte auch barocke 
Formen wie die Chaconne, die Toccata oder das Satzpaar Präludium 
und Fuge. Die D-Dur-Sätze des heutigen Programms schließen die 
1928 entstandenen »Vier kleinen Präludien und Fugen« ab. Sie 
bilden den bekanntesten Teil der Serie, denn Schmidt verwendete das 
D-Dur-Präludium noch einmal im »Halleluja« seines Oratoriums »Das 
Buch mit sieben Siegeln« (1938).
Im Jahr 1597 veröffentlichte der venezianische Organist Giovanni 
Gabrieli eine Musik, wie sie die Welt noch nicht gehört hatte: 
Seine »Sacrae Symphoniae« enthalten neben Vokalstücken auch 
16 Instrumentalsätze voller neuartiger, fast orchestraler Klangeffekte. 
5Diese »canzoni da sonar« und »sonate« haben statt vier jetzt acht 
und mehr (bis zu 22!) Stimmen, die in getrennten Chören zu vier bis 
fünf Stimmen organisiert sind. Damit nutzen sie die raumakustischen 
Möglichkeiten einer großen Kirche wie San Marco. Die »cori spezzati« 
waren zuvor schon eine Spezialität der venezianischen Vokalmusik, 
doch in der Instrumentalmusik ermöglichten sie noch kontrastreichere 
Satzanlagen: hohe und tiefe Instrumente, weiche und brillante Farben, 
langsame Passagen und schnelle Tanzabschnitte, laute und leise Ton-
gebung wie etwa in der »Sonata pian e forte«, einem der frühesten 
Musikstücke mit genauen Dynamikangaben. Welche Instrumente die 
einzelnen Stimmen spielen sollten, gab Gabrieli in seinen Noten nur 
selten an. Meistens wurden die tieferen Stimmen wohl von Posaunen, 
die höheren von »cornetti«, zu Deutsch »Zinken«, übernommen. Der 
Zink, ein aus Holz gefertigtes Instrument, wurde wie eine Trompete ge-
blasen, war aber wie eine Flöte mit Grifflöchern versehen, sodass man 
auf ihm auch andere Töne als die der Naturtonreihe spielen konnte.
6In Gabrielis Epoche waren in Vokal- und Instrumentalmusik einsätzige 
Stücke üblich, die sich aus kurzen, kontrastierenden, ohne Pause 
gespielten Abschnitten zusammensetzten. Dagegen bevorzugte man 
einige Generationen später, zur Zeit Johann Sebastian Bachs, 
Werke aus mehreren längeren, in sich abgeschlossenen Sätzen von 
jeweils einheitlichem Charakter. Zum Beispiel Satzpaare aus einem 
improvisatorisch schweifenden Vorspiel und einer streng geordneten 
Fuge – wie etwa in der berühmten, aber möglicherweise gar nicht 
von Bach stammenden Toccata und Fuge d-Moll BWV 565. Oder 
Kantaten – gebildet aus Chorsätzen und Arien mit vorangestelltem 
Rezitativ. Im heutigen Konzert sind zwei der bekanntesten Choralchor-
sätze Bachs in Bläserfassungen zu hören: »Jesu meine Freude« ist die 
Abschlussnummer der Kantate »Herz und Mund und Tat und Leben« 
(BWV 147), die Bach 1716 in Weimar komponierte und 1723 für 
Leipzig überarbeitete. Der Choral »Wachet auf, ruft uns die Stimme« 
ist aus der gleichnamigen Kantate BWV 140 bekannt. 
7Nicht Bach, sondern Georg Philipp Telemann galt den 
Zeitgenossen der beiden als der bedeutendste deutsche Komponist; 
erst die Musikschriftsteller des 19. Jahrhunderts kehrten diese Rang-
folge um. Dass sie Telemann schablonenhaftes, gedankenloses 
Komponieren vorwarfen (zu Unrecht), hat wohl vor allem mit der 
unüberschaubaren Menge seiner Werke zu tun. Zu diesen zählen 
nicht weniger als 1750 Kirchenkantaten – darunter gleich zwei (TWV 
1:419 und TWV 1:420) auf der Basis des Chorals »Ein feste Burg 
ist unser Gott«.Telemann schrieb jedoch auch Instrumentalsätze für 
alle nur erdenklichen Besetzungen. Er war zwar selbst kein großer 
Virtuose, hatte aber schon in früher Jugend jede Gelegenheit genutzt, 
sich außer mit »Clavier, Violine und Flöte annoch mit dem Hoboe, 
der Traverse, dem Schalümo, der Gambe etc. biß auf den Contrebaß 
und die Quint-Posaune, bekannt zu machen«. Da seine Trompeten- 
kompositionen sich zum größten Teil in Darmstadt erhalten haben, ist 
es gut möglich, dass sie für den dortigen Hoftrompeter Adolf Friedrich 
8Schneider geschrieben wurden – vielleicht in der Zeit, als Telemann 
Musikdirektor im benachbarten Frankfurt war (1712 bis 1721). In 
der Sonate TWV 44:1 übernimmt die Trompete keine solistische 
Funktion. Sie kommt (in der Originalfassung) nur in den Ecksätzen, 
einer französisch geprägten Chaconne und dem tänzerischen Finale, 
zum Einsatz und verdoppelt dort stellenweise die erste Geige. Der 
langsame Mittelsatz mit seinen chromatischen Wendungen blieb ur-
sprünglich Streichern und Continuo vorbehalten.
Unter den etwa 500 Konzerten Antonio Vivaldis nimmt das 
C-Dur-Doppelkonzert RV 537 eine Sonderstellung ein: Es ist das 
einzige Trompetenkonzert des Venezianers, und bedingt durch den 
begrenzten Tonvorrat der damaligen Naturtoninstrumente enthalten 
die beiden Solopartien nur elf Töne, nämlich e’, g’, c’’, d’’, e’’, f’’, fis’’, 
g’’, a’’, h’’ und c’’’. Um dennoch jegliche Monotonie zu vermeiden, 
reduziert Vivaldi den Mittelsatz auf eine kurze Streicherüberleitung 
und wendet in den Ecksätzen alle Kunstgriffe seines Handwerks an: 
9Imitation, Terzenstaccato in Sechzehnteln, dynamische Kontraste, 
Tonrepetitionen und viele mehr.
Es fällt schwer zu glauben, dass Georg Friedrich Händel 1738 
mit seiner Oper »Serse« einen Misserfolg erlebte. Schließlich ist die 
eröffnende Arie »Ombra mai fu«, in der Perserkönig Xerxes eine 
schattenspendende Platane bewundert, heute wohl die bekannteste 
des Komponisten. Sie wird meist schlicht als »Händels Largo« 
bezeichnet, kursiert in unzähligen Instrumental-Arrangements 
und hätte ihren Autor – lebte er noch und könnte vom modernen 
Copyright profitieren – wohl zum Millionär gemacht. Oder ihm eine 
Urheberrechts-Klage eingebracht: Denn zuvor (1654) hatte bereits 
Francesco Cavalli den gleichen Arientext vertont, und eine weitere 
Fassung Giovanni Bononcinis (1696) enthält auch melodisch-
harmonisch verdächtige Parallelen zur Händelschen. 
Zurück zu barock inspirierter Orgelromantik führen die beiden letzten 
Programmpunkte. Der französische Organist Alexandre Guilmant 
10
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war ein großer Bewunderer Bachs und Händels. In den von ihm 
veranstalteten Konzerten im Pariser Palais du Trocadéro spielte er 
neben zeitgenössischen Werken immer wieder die Orgelkonzerte 
Händels, und in den vierten, 1866 als op. 18 veröffentlichten 
Band seiner »Pièces dans différents styles« nahm er einen »Grand 
Chœur alla Hændel« auf. Neben solchen Einzelsätzen schrieb 
Guilmant acht mehrsätzige Sonaten für sein Instrument, von denen 
er zwei auch in orchesterbegleiteten Fassungen vorlegte. Die erste 
Sonate in d-Moll entstand 1874 und wurde 1878 orchestriert. Im 
Kopfsatz folgt auf die langsame Einleitung ein Allegro-Hauptteil, 
dessen Themen zuerst abwechselnd von Orgel und Orchester 
und am Ende sehr wirkungsvoll von beiden gemeinsam gespielt 
werden. Ein wunderschöner Satz ist auch die folgende Pastorale 
mit ihrem anmutigen Hirtengesang und den Choraleinlagen; sie 
musste bei der Uraufführung als Zugabe wiederholt werden. Zwei 
kontrastierende Elemente prägen das Finale: zum einen schnelles 
Laufwerk nach Art einer barocken Toccata, zum anderen wieder ein 
choralartiges Thema. Nach einer ausgedehnten Durchführung, die 




richard strauss (1864 – 1949)
Feierlicher Einzug für Orgel und Blechbläserensemble
Spieldauer: Ca. 8 Minuten
franz schmidt (1874 – 1939)
Präludium und Fuge in D für Orgel
Spieldauer: Ca. 5 Minuten
giovanni gabrieli (um 1556 – 1612)
Sonata pian e forte à 8 aus »Sacrae Symphoniae« 
Spieldauer: Ca. 9 Minuten
Johann sebastian bach (1685 – 1750)
Toccata und Fuge d-Moll BWV 565 für Orgel
Spieldauer: Ca. 8 Minuten
»Jesu meine Freude« BWV 227 für Blechbläser
»Wachet auf, ruft uns die Stimme« BWV 140 für Blechbläser
Spieldauer: Ca. 9 Minuten
Orgelimprovisation über »Jesu meine Freude« und 
»Wachet auf, ruft uns die Stimme«
georg PhiliPP telemann (1681 – 1767)
»Ein feste Burg ist unser Gott« TWV 1:420, Choralmotette u. Choral
Spieldauer: Ca. 3 Minuten
Sonata D-Dur TWV 44:1
Spieldauer: Ca. 9 Minuten
antonio vivaldi (1678 – 1741)
Concerto C-Dur PV Nr. 75 für 2 Solo-Trompeten und 
Blechbläserensemble
Spieldauer: Ca. 8 Minuten
georg friedrich händel (1685 – 1759)
Aria »Ombra mai fù« für Solo-Trompete und Blechbläserensemble 
Spieldauer: Ca. 3 Minuten
alexandre guilmant (1837 – 1911)
Grand Chœur in D op. 18 für Orgel
Spieldauer: Ca. 6 Minuten
Premierè Sonate (Symphonie) d-Moll op. 42
für Orgel und Blechbläserensemble 
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wayne marshall | Orgel
Wayne Marshall baute sich nach dem Musikstudium in seinem 
Geburtsland Großbritannien und in Wien schnell eine internationale 
Karriere als Organist und Pianist auf. Zusätzlich zu seiner Stellung 
als »Organist in Residence« der Manchester Bridgewater Hall seit 
deren Eröffnung im Jahr 1996 ist er inzwischen auch als Dirigent 
gefragt und wurde 2007 leitender Gastdirigent des Orchestra 
Sinfonica di Milano Giuseppe Verdi. Als Konzertorganist tritt er welt-
weit auf und legt Wert auf vielfältige Programme. 
2004 gab er ein Eröffnungskonzert in der Walt Disney Concert Hall 
Los Angeles. Jüngste Konzerte erfolgten in der Florence Cathedral, 
der Philharmonie Luxembourg, der Royal Albert Hall und am 
National Grand Theatre Peking. 
Künftige Engagements führen ihn an die Stiftskirche Stuttgart, die 
Bridgewater Hall und die Cathedrale von Monte Carlo. Als Solo-
Pianist und Organist arbeitete er mit vielen Orchestern zusammen, 
unter anderem dem Los Angeles Philharmonic Orchestra (Urauf-
führung von James MacMillans Orgelkonzert »A Scotch Bestiary«), 
dem Swedish Radio Symphony Orchestra, dem Münchner Rundfunk 
Orchester sowie den Berliner Philharmonikern unter Sir Simon 
Rattle und Claudio Abbado. Dieses Jahr interpretierte er »Rhapsody 
in Blue« in Abu Dhabi mit dem London Symphony Orchestra, mit 
welchem er ebenfalls zusammenarbeiten wird. 
Wayne Marshall dirigierte das BBC Philharmonic Orchestra, das 
London Philharmonic Orchestra, das Orchestre Philharmonique 
de Strasbourg, das Hallé Orchester, die Wiener Symphoniker und 
das Wiener Radio Symphonie Orchester. Außerdem arbeitete er 
mit dem Rai Turin Orchestra, der Accademia di Santa Cecilia, 
dem Royal Stockholm Philharmonic Orchestra und dem Orchestre 
15
Philharmonique de Monte-Carlo zusammen. Bei den BBC Proms 
dirigierte er u.a. »Porgy and Bess« zur Feier des 100. Geburtstages 
von George Gershwin. 
2004 erhielt Wayne Marshall den Ehrendoktor der Bournemouth 
University und wurde im Mai 2011 Mitglied des Royal College of 
Music.
Bei der Dresdner Philharmonie ist er zum fünften Mal zu Gast, 
davon zum zweiten Mal als Organist.
christian höcherl | Trompete, Piccolo-Trompete, Flügelhorn
1973 geboren, erhielt ersten Trompetenunterricht mit 15 Jahren bei Norbert Ziegler am Anton-Bruckner-
Gymnasium in Straubing und spielte bald im Bayerischen Landesjugendorchester. Ab 1990 erhielt er Privat-
unterricht bei Professor Paul Lachenmeir, 1993 – 1994 war er Mitglied des Heeresmusikkorps 4 in Regens-
burg und studierte anschließend an der Hochschule für Musik und Theater in München bei Paul Lachenmeir 
und Hannes Läubin. Seit 1999 – mit zweijähriger Unterbrechung 2003 bis 2005 beim Rundfunk- 
orchester des Bayerischen Rundfunks als stellvertretender Solo-Trompeter – ist er Solo-Trompeter der Dresdner 
Philharmonie. Er ist bei den renommiertesten Klangkörpern gern gefragter Gast, darunter die Sinfonieorchester 
NDR, BR, SWR, die Münchner Philharmoniker, die Staatskapelle Dresden, das Bayerische Staatsorchester und das 
Münchner Rundfunkorchester. Er musiziert bei Kammermusikgruppen wie German Brass, Opera Brass, Semper 
Brass, Ensemble Frauenkirche und Bavarian Chamber Brass, außerdem bei verschiedenen Big Bands. Als Solist 
trat er unter anderem mit der Dresdner Philharmonie, dem RSO Pilsen, in der Dresdner Frauenkirche sowie bei 
Festivals wie dem Rheingau-Musikfestival, den Brandenburger Sommerkonzerten und den Festspiele Mecklen-
burg-Vorpommern auf. Sein musikalisches Können und Wissen gibt er als Dozent in verschiedenen Kursen weiter, 
und er ist bei Wettbewerben gefragtes Jurymitglied, z. B. beim Internationalen Blechbläser Wettbewerb Passau.
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nikolaus von tippelskirch | Trompete, Flügelhorn
wurde 1964 in Hannover geboren und erhielt seinen ersten 
Musikunterricht mit 9 Jahren beim Solotrompeter der Staats-
oper Hannover. Nach dem Abitur studierte er Trompete an der 
Hochschule der Künste Berlin bei den Solotrompetern der Berliner 
Philharmoniker Fritz Wesenigk und Konradin Groth.
Sein erstes Engagement führte ihn für 2 Jahre zu den Nürnberger 
Symphonikern, ehe er 1995 stellvertretender Solo-Trompeter der 
Berliner Symphoniker wurde. 
2007 wurde er als Wechseltrompeter der Dresdner Philharmonie 
engagiert. Seit 2011 hat er einen Lehrauftrag für Trompete an 
der Hochschule für Musik »Carl Maria von Weber« bzw. dem 
Sächsischen Landesgymnasium Dresden.
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csaba Kelemen | Trompete, Piccolo-Trompete
Csaba Kelemen studierte von 1986 bis 1989 an der Hochschule für 
Musik in Debrecen (Ungarn) und legte 1992 an der Musikakademie 
Budapest sein Künstlerdiplom ab. Seit 1991 ist er Mitglied der 
Dresdner Philharmonie.
björn Kadenbach | Trompete, Flügelhorn
Björn Kadenbach erhielt seinen ersten Trompetenunterricht bei 
Gheorghe Herdeanu. Nach dem Abitur fing er als Jungstudent bei 
Prof. Matthias Höfs an zu studieren und nahm 2003 das volle Studium 
in Hamburg auf. Während seines Studiums brachte ihn ein Erasmus-
Jahr an die Guildhall School of Music and Drama nach London und 
an die Osloer Musikhochschule. 
Weitere wichtige Anregungen bekam er durch Tobias Füller und 
Malte Burba. Gefördert wurde er durch das Masefield Stipendium der 
Alfred-Töpfer Stiftung F.V.S. und ein Stipendium der Oscar und Vera 
Ritter-Stiftung. 
Nach Anstellungen bei den Bremer Philharmonikern und dem 
Philharmonischen Orchester der Hansestadt Lübeck ist Björn 
Kadenbach seit der Spielzeit 2011 / 2012 Mitglied der Dresdner 
Philharmonie. 
hanno westphal | Horn
1981 in Helmstedt geboren, bekam er im Alter von 8 Jahren seinen 
ersten Hornunterricht bei Marc Nötzel an der Helmstedter Musik-
schule. Mit 12 Jahren wechselte er nach Braunschweig zu Sophie 
Rühle. Ein Jahr später spielte er im Jugendsinfonieorchester der 
städtischen Musikschule Braunschweig, im Folgejahr im Landes- 
jugendorchester Niedersachsen. Dort lernte er seinen nächsten Lehrer, 
Johannes Theodor Wiemes (Solohornist der Radiophilharmonie des 
NDR), kennen. 
Im Jahre 1999 begann er sein Studium in Frankfurt am Main bei 
Christian Lampert, 2001 wechselte er zu Prof. Marie-Luise Neunecker. 
Sein erstes Engagement trat er bei der Jenaer Philharmonie an, es 
folgten die Bamberger Symphoniker, Düsseldorfer Symphoniker, 
Stuttgarter Staatsorchester und das Konzerthausorchester Berlin. Seit 
2010 ist er Mitglied der Dresdner Philharmonie.
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dietrich schlät | Horn
Dietrich Schlät studierte an der Musikhochschule »Carl Maria von 
Weber« in Dresden. Zwischen 1989 und 1992 war er Substitut bei 
der Dresdner Philharmonie, bevor er als Solohornist Mitglied des 
Orchesters wurde. Seit 1996 hat er die Stelle des 2. Hornisten inne.
matthias franz | Posaune
Matthias Franz legte 2004 sein Pädagogisches Diplom und 2005 sein 
Künstlerisches Diplom an der Musikhochschule München ab. Von Februar 
bis Juli 2006 war er Solo-Posaunist bei der Jenaer Philharmonie und von 
August 2006 bis August 2009 Solo-Posaunist bei der Niederbayrischen 
Philharmonie. Seit August 2009 spielt er bei der Dresdner Philharmonie.
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stefan langbein | Posaune
Stefan Langbein, Jahrgang 1983, machte seine ersten musikalischen 
Erfahrungen im Alter von 9 Jahren auf der Trompete, bevor er im 
Jahre 1996 auf die Posaune umstieg. Seine Wahl führte ihn über das 
Musikgymnasium Schloss Belvedere in Weimar mit Unterricht bei 
Thomas Schneider zum Studium an die Hochschule für Musik »Hanns 
Eisler« Berlin (Prof. Olaf Ott). 
Stefan Langbein hat seine Orchester-Erfahrung durch verschiedene 
Anstellungen ständig erweitert. Er war Soloposaunist in der Nord-
deutschen Philharmonie Rostock, der Mecklenburgischen Staats- 
kapelle Schwerin (Vakanz) sowie zuletzt des Liepaja Symphony 
Orchestra in Lettland. 
Seit September 2010 ist Stefan Langbein Soloposaunist der Dresdner 
Philharmonie.
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Peter conrad | Posaune
wurde 1972 in Dresden geboren und erhielt 1985 seinen ersten 
Posaunenunterricht. 1986 – 1990 besuchte er die Spezialschule für 
Musik »Carl Maria von Weber« Dresden und studierte von 1990 – 
1998 an der Hochschule für Musik »Carl Maria von Weber« Dresden 
bei Prof. Manfred Zeumer. 
Von 1994 – 1996 erhielt er bei Prof. Mittelacher Bassposaunen- 
unterricht. Er war von 1998 – 2001 Solobassposaunist der Meck-
lenburgischen Staatskapelle Schwerin, 2001 – 2003 Bassposaunist 
im Orchester der Staatsoperette Dresden und ist seit 2003 Solobass- 
posaunist der Dresdner Philharmonie.
Seit 2006 hat er einen Lehrauftrag für Posaune und Kammer- 
musik am Sächsischen Landesgymnasium für Musik »Carl Maria von 
Weber« Dresden.
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Jörg wachsmuth | Tuba
Geboren am 17. März 1966 in Bad Frankenhausen (Kyffhäuserkreis). 
Er entstammt einer thüringischen Musikerfamilie – der Vater war 
Trompeter, Großvater und Urgroßvater Tubisten – und wuchs in Potsdam 
auf. Dort besuchte er die Musikschule »Johann Sebastian Bach« in den 
Fächern Tuba und Schlagzeug. Es schloss sich ein Studium im Fach Tuba 
an der Hochschule für Musik »Hanns Eisler« Berlin bei KV Prof. Dietrich 
Unkrodt an. Er war 1988 zweiter Preisträger sowie 1992 erster Preis-
träger beim Internationalen Instrumentalwettbewerb Markneukirchen 
im Fach Tuba. Nach einem Engagement bei der Neubrandenburger 
Philharmonie ist er seit 2000 Mitglied der Dresdner Philharmonie und 
Honorarprofessor für Tuba an der Hochschule für Musik »Carl Maria 
von Weber« Dresden. Er ist außerdem Mitglied im renommierten 
Melton Tuba Quartett. Seine besondere Liebe gilt der größten spiel- 
baren Riesentuba der Welt aus der Musikstadt Markneukirchen.
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